
Die Lemes-Schichten. 
E i n B e i t r a g z u r K e n n t n i s d e r J u r a f o r m a t i o n M i t t e l -

d a l m a t i e n . 

Von M a r t h e F u r l a n i . . 

Mit zwei Tafeln (Nr. III—IV) und einem Profil "Hp'"Te*t-

Vorbemerkungen. 
Das paläontologische Mater ia l , das mir von m e i n e m h o c h v e r -

ehr ten L e h r e r He r rn Prof . U h l i g zur Bea rbe i tung g e g e b e n w u r d e , 
bef indet sich im Besi tze de r k. k. geologischen Re ichsans t a l t und 
wurde dem geologischen Ins t i tu t behufs e iner B e a r b e i t u n g f r e u n d -
lichst über lassen. Die Sammlung wurde von dem v e r s t o r b e n e n W e r k s -
d i rektor Her rn S e h l e h a n de r geologischen Re ichsans t a l t g e s c h e n k t . 
S c h l e h a n s Sammlung dü r f t e aber , wie S t ä c h e 1 ) b e m e r k t , das 
Ergebnis mehr j äh r ige r Bemühungen sein. Das Mate r i a l b e s t e h t aus 
P la t t enka lken mit zahlreichen, abe r l e ide r s eh r m a n g e l h a f t e r h a l t e n e n 
Ammoniten, Belemni ten , Aptychen und F i schen . L e t z t e r e sind n u r 
aus den ungemein dünnplat t igen Ka lksch ie fe rn bekann t , w ä h r e n d s ie 
in dem höheren Niveau, das aus d icker g e b a n k t e n Ka lken b e s t e h t , 
fehlen. 

Die von H e r r n S e h l e h a n begonnene Aufsammlung w u r d e dann 
von Her rn H o f r a t G. S t ä c h e vervol ls tändigt , we l che r auch H e r r n 
Prof . U h l i g ersuchte , die Bes t immung des Mate r i a l s v o r z u n e h m e n . 
Diese Best immungen Prof . U h l i g s und einige da ran g e k n ü p f t e Mit-
tei lungen wurden von G. S t ä c h e in d e r Arbe i t „Die l ibu rn i sche 
S tufe" veröffent l icht 2 ) . 

Im Gebiete des Mt. Le ines w u r d e a u ß e r d e m noch von H e r r n 
Dr. v. K e r n e r und Dr . S c h u b e r t anläßl ich e ine r O r i e n t i e r u n g s -
tour gesammelt . 

Im Sommer des J a h r e s 1907 b e k a m ich das Mater ia l , im W i n t e r 
desselben J a h r e s f ü h r t e ich die paläontologische B e a r b e i t u n g im 
geologischen Ins t i tu t d e r Univers i t ä t in W i e n aus . 

') Liburnische Stufe (Abb. d. k. k. geolojr. R.-A., Bd. XIII, pag. 28). 
s) Wie mir Herr Professor U h l i g mitteilt, enthält die Arbeit S t a c h es n;;r 

einen Teil der ihm von Prof. U h l i g übergebeneu Bestimmungen und Bemerkungen. 
Auch diese sind nicht in der Originallorm wiedergegeben. 

Jahrbuch d. k. k. geol. BelchaanaUlt. 1910, CO. Band, l. H e f t (M. Furlani.) 9« 



Eine angenehme Aufgabe ist es mir, meinem hochveiehrXeu 
,'luvr Herrn Prof. U h l i g für die freundliche Anleitun- die mir 
derzeit während meiner Arbeit zuteil wurde, zu danken. Die OQUr 
errti Prof. U h l i g s , der mir ein Stipendium aus der S u e s s-^iKung 
ikonimen ließ, ermöglichte es mir, die Schichtfolge an Ort und Stelle 
ennen zu lernen und das paläontologische Material durch eine neuer-
clie Aufsammlung zu vervollständigen. Ebenso sei Herrn Dr. Fritz 

K e r n e r , der in liebenswürdigster Weise die Führung der Exkur-
ion übernahm, hier mein wärmster Dank gesagt. 

Durch die paläontologische Untersuchung des Materials ergab sich : 
1. Daß die Lemes-Schichten, das ist jener Schichtkomplex, dessen 

nmittelbares Liegendes die Kalke mit Cladocoropsis miratilis bilden 
nd dessen Hangendes der Stikovo-Dolomit ist, dem oberen Kimme-
idgien und dem Tithon angehören, 

2. daß Kimmeridge und Tithon allmählich ineinander übergehen 
ind sich infolgedessen ein allmählicher Wandel der Faunen vollzieht 

Die Ainmoneenfauna der Schichten des Mt. LemeS ist besonders 
eich an solchen Typen, die langlebig und gegen eine Änderung der 

Lebensbedingungen unempfindlich sind. Es sind dies Formen, die so-
wohl in Bildungen des reinen Wassers als auch in Bildungen eines 
getrübten Wassers vorkommen können. Iufolgedessen ist es auch zu 
keiner reichen Entwicklung der Arten gekommen. Die Ammoniten-
fauna beschränkt sich auf wenige Arten der Gattungen Oppelia, Peri-
-jihiiute.«•, Aspidoceras uud Haploceras. Besonders häufig sind Oppelien 
und Perisphincten. Letztere sind jedoch meistens so schlecht erhalten, 
daß eine mehr als generische Bestimmung schon gewagt erscheint 

Auffallend ist das Fehlen der Genera Lytoccras und Phtjlloceras. 
Dadurch erhält die Fauna ein mitteleuropäisches Gepräge, das durch 
den Reichtum von Oppelien noch verstärkt wird. Die Vorkommen 
von Lutnbricaria und Antedon erinnern an ähnliche Bildungen aus 
den lithographischen Schiefern von Solnhofen. Auch die lithologische 
Fazies der Gesteine (die Lemes-Schichten bestehen in ihrem tieferen 
Horizont aus ungemein dünnplattigen Kalkschiefem v:^ cel;^eir.'::cher 
Farbe und sehr feinem, gleichmäßigem Korn** weiit eiae meut geringe 
Ähnlichkeit mit den Plattenkalkec vr-n Soinhofen auf. Es haben in 
der Gegend des Monte Leines zur Zei: des oberen Kimmeridge und 
des Tithon wohl ähnliche Ablag=mng?verhältnisse bestanden wie in 
den Solnhofener Lagunen. Dara'jf ist die Ähnlichkeit der Fazies 
zurückzuführen. 

Der Vergleich der Plattenkalke des Mt. Lemes mit den Platten -
kalken der Insel Lesina ergab, daß es sich hier nicht um eine gleich-
alterige Bildung handeln könne. Die Plattenkalke von Lesina, aus 
denen nur zwei Ammonitenreste, die von N e u m a y r als ScJiloenbachia 
*pec. und Hoplitcs spec. bestimmt wurden, bekannt sind, gehören 
einem höheren Niveau, wahrscheinlich der Unterkreide an. 

Die Frage, ob die Fische aus den zweifellos oberjurassichen 
Lemeri-Schichten mit jenen der bituminösen Kalke von Ivomen identisch 
oder ihnen nur sehr nahestehend sind, bleibt offen, da es mir nicht 
möglich war, eine Revision der in Betracht kommenden Fischfaunen 
auszuführen. Selbst wenn die Fischfauna der Kalke von Komen die 



als Neokoin bekannt ist, mit jener der v i,.. Kut 
verwjiii.lt oder ident wäre, könnte dies kein Uewejft- Zur n u m« < 
jurassisches Alter der Ablagerung von Leines sein. ist «Jux'»* 
eine zweifellose Aniinoiiiteni'auna als oberjurassis«-]» fam-MJt unfl 
daran könnte selbst die Identität von Fischen als äußeret langlebigen 
und konstanten Typen keine Änderung bewirken. 

Stratigraphie. 
Der Sattel, welcher sich zwischen dem Kleinen KoziakJjft f orden 

und dem sich lang gegen Siidost hinziehenden Svilajagebirge ein-
senkt, führt den Namen Nil. Lemes. Eine Straße führt über den Pafl 
und vermittelt die leichteste und kürzeste Verbindung zwischen Droit 
und Vrlika. 

Da in der Region des Lemes-Sattels das Kimmeridgien und das 
Tithon am typischesten entwickelt sind, wurde der Schichtkomplex, 
welcher diese Formationen umfaßt, Leines-Schichten genannt. 

Steigt man von Miocic aus über Stikovo zur Höhe des Passes 
hinan, so gelangt man unmittelbar, nachdem man einen weißen 
Dolomit mit roten Mergelknollen, den Dr. v. K e r n e r nach der Lokali-
tät Stikovo Stikovo-Doloinit nennt, durchquert hat, in gelbliche, bald 
sehr dünn, bald etwas dicker gebankte blätterige Kalke mit zahl-
reichen Hornsteinlagen. Ks sind dies' die tieferen Partien der Leines-
Schichten. Die ungemein leicht kenntlichen Plattenkalke sind wenig 
widerstandsfähig, verwittern sehr leicht und zerfallen in ganz kleine 
Stücke, welche zur F.ildimg von Schutthalden Anlaß geben. In der 
eintönigen Karstlandschaft treten diese sehr scharf hervor und sind 
weithin sichtbar. 

Der Dolomit, welcher bei Stikovo neben den Plattenkalken 
liegt, ist jedoch nicht ihr normales Hangendes, sondern gehört einer 
längs eines Bruches abgesunkenen Scholle an. Zwischen dem Dolomit 
von Stikovo und den Jurasrhichtou des Mt. Leines verläuft ein 
Bruch von geringer Sprunghöhe und nur lokaler Bedeutung. Ein 
Bach, der vom Mt. Leines nach Stikovo hinabfließt, hat das Gebirge 
in einem ziemlich tiefen Tale angeschnitten und in diesem Einschnitte 
tritt der Iveru der Antiklinale des Lemes deutlich zutage. Es sind 
jedoch nur die gelben, lichten Plattenkalke angeschnitten, sie bilden 
im Gebiete des Lemes den tiefsten aufgeschlossenen Horizont. 

Verläßt man nun den Bach und steigt die Hänge des Herges 
hinan, so hat man bald die obere Grenze der gelben Plattenkalke 
erreicht. Es folgen dicker gebankte Kalke mit zahlreichen, aber un-
regelmäßigen Ilornsteinlinsen. Diese Kalke haben eine gerinn-
Mächtigkeit. Hierauf liegen sehr dickbankige Kalke, deren Schicht-
flächen eigentümliche dunkle Flecken zeigen. 

Folgende Schichtfolge konnte am Mt. LemeS festgestellt werden 
1. Dünngeschichtete, bröckelige Ilornsteiubänderkalke, w o M -

teils mit dicker gebankten, teils mit äußerst regelmäßig ceschichtcu 
schönen weißen Plattenkalken von sehr feinem Koru" wech^elU-cr-



ic (Mithalten Fischreste, Perisphincten und Oppelien, seltener Aptychen. 
ehr mächtig. 

2. Dickbankige Kalke mit unregelmäßigen Ilornsteinlinsen. Etwa 
—10 m mächtig. 

3. Fleckenkalke mit Aptychen, Belemniten, Perisphincten, 
:0 —30 m. 

4. Dolomit (Stikovo-Dolomit) fossilleer. 
Die Hornsteinplattenkalke sind das tiefste am Lemes-Sattel.auf-

geschlossene Schichtglied, ein Liegendes desselben ist nicht zu sehen, 
vVi 11 man das Liegende der LemeS-Schichten kennen lernen, so muß 
nan sich in das Svilajagebirge begeben, wo Dr. v. K e r n e r die 
ückenlose Schichtfolge von den Werfener Schiefern bis zur Ober-
kreide feststellen konnte. 

Eine äußerst genaue Darstellung der stratigraphischen Verhält-
nisse der Juraformation dieses Gebietes gibt Herr Dr. v. K e r n e r in 
den Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt 1907, Nr. 11. 

Auf den mannigfachen Jurabildungen liegt den Untersuchungen 
I v e r n e r s zufolge ein Kalk, der in großen Mengen eine neue 
Korallengattung führt: Cladocoropsis mirabilis (Felix), worauf ein fossil-
leerer dünnplattiger grauer Kalk folgt. Letzterer ist das unmittel-
bare Liegende der Lemes-Schichten. Aus diesem von unten nach oben 
immer dünnplattiger werdenden Kalke entwickeln sich allmählich die 
Ilornsteinplattenkalke der Lemes Schichten. Die untere Grenze ist also 
keine scharfe — die Ctoffocoro/jsjs-Kalke gehen allmählich in die 
Lenies-Kalke über. Erst werden die Kalke, die in großer Menge 
Cladocoropsis führen, fossilfrei, die anfänglich ziemlich mächtigen 
Bänke werden immer dünner, zwischen den Schichtflächen treten 
llornsteinlagcn auf und schließlich nimmt das Gestein das typische 
Aussehen der gelben Bänderkalke des Lemes an. Die unteren Lagen 
der Ilornsteinkalke führen Abdrücke von Oppelien. 

Besonders schön sind die Hornsteinbänderkalke am ML LemeS 
entwickelt. Sie bilden den ganzen Kern der Antikline des Lemeä und 
sind infolge ihrer auffallenden Farbe weithin sichtbar. An einer 
Stelle am westlichen Abhänge werden durch ein Rinnsal ungefähr 
1—2 oder 3 dm dick gebankte, ungemein schöne, weiße Platteukalke, 
die mit papierdünnen Kalken wechsellagern, angeschnitten. In diesen 
fand ich zahlreiche Fischreste. An anderen Stellen konnte ich trotz 
eingehenden Suchens keine Fischreste finden. Dies schließt aber noch 
immer nicht aus, daß in den Plattenkalken nicht noch mehrere 
Niveaus mit Fischen vorkommen. Die Fische, welche vom Mt. Leme§ 
bekannt sind, und es sind deren nicht wenige, stammen ja alle aas 
de in Horizont der Hornsteinplattenkalke, das ist aus den unteren 
Lemes-Schichten. 

Über den Homsteinplattenkalken folgen, wie bereits erwähnt 
wurde, dickbankige graue Kalke mit unregelmäßigen Hornsteinlinsen. 
Dieses Niveau bildet die Grenze zwischen den Plattenkalken und 
den Fleckenkalken und konnte im ganzen Zuge der Leme§-Schichten 
die vom Lemes gegen SO, gegen Otisic zu, streichen, nachgewiesen 
werden. Die Grenze ist überall eine gleich scharfe. Fossilien konnten 
in diesen Schichten keine gefunden werden. Ihr Hangendes, die Flecken-



kalke, sind am Leines sehr schön und maciitig ciiiwj. kc-u. r.t-'-.uiuiut» u< 
rostfarbene Klecken kennzeichnen sie und treten besonder« 
Verwittern scharf hervor. Zahlreiche leider nur -ehr schlecht erhal-
tene Aptychen, Perisphincten und Belemniten wurden gefunden. 

So schön und typisch entwickelt wie am Lerne« treten die»e 
Kalke nirgends auf. Im Svilajagebirge sind sie, wie Herr Dr. v. K e r n e r 
noch berichten wird, etwas anders beschaffen. Die Bankung ist nicht 
so regelmäßig, die einzelnen Bänke viel dünner ; auch die für da* 
Gestein so bezeichnenden Flecken sind nur stellenweise vorhanden. 

Auf den Fleckenkalken liegt der Stikovo-Dolomit. Die eben 
beschriebene Schichtfolge, welche auf den ClaJocorojms-Ksilkeü und 
unter dein Stikovo-Dolomit liegt, möchte ich unter dem Namen .Leine*-
Schichten" zusammenfassen. 

Es wurden bis dahin nur die Hornsteinbänderkalke Lemci-
Schichten genannt, während man die höheren Niveaus zur Kreide 
stellte. 

Die paläontologische Untersuchung ergab aber auch für die 
Fleckenkalke ein noch oberjurassisches und tithonisches Alter. Und 
zwar vollzieht sich der Wandel der Faunen der beiden Niveaus so 
allmählich, daß sich auf die paläontologischen Resultate hin keine 
scharfe Begrenzung der Horizonte ergibt, von deneu der Hangende 
die unmittelbare Fortsetzung des Liegenden darstellt, von denen beide 
noch zur oberen und obersten Juraformation gehören. Zahlreiche 
schlecht erhaltene Reste von Ammoniten -(hauptsächlich Perisphincten), 
Belemniten und Aptychen wurden darin gefunden. 

Auf diesen Kalken liegt der Stikovo-Dolomit, ein weißer Dolo-
mit mit gelben Mergelknollen. Hierauf folgt Rudistenkalk. Die Grenze 
zwischen Jura und Kreide ist also in der Gegend des LeineS zwischen 
die Fleckenkalke und den Rudistenkalk zu legen. Die Stellung des 
Stikovo-Doloinits ist, da er keine Fossilien geliefert hat, noch fraglich. 

Die Lemes-Schichten ziehen vom Lemes-Sattel gegen SO, senken 
sich allmählich im Streichen und verschwinden bei Otisic unter dem 
Alluvium, welches die Ebene ausfüllt. Ob sie auskeilen oder weiter-
streichen, entzieht sich der Beobachtung. Bei Otisic konnte dieselbe 
Schichtfolge festgestellt werden, wie am Lemes selbst. Die Flecken-
kalke lieferten zahlreiche Perisphincten. 

Bei Kiewo im NW von Vrlika erwiesen sich die Lemes-Schichten 
als nicht so typisch entwickelt; auch sind dort die Aufschlüsse sehr 
mangelhaft. Es konnten wohl die Hornsteinbänderkalke nachgewiesen 
werden; an dem Gehänge eines Rückens, der sich von dem Haupt-
kämme der Siroka planina gegen die Ortschaft Kiewo hinabzieht, 
fanden sich Kalkschiefer mit Perisphincten, Oppelien und Fischresten 
vor, in der typischen Fazies der Lenieä-Schichten. Leider waren es 
aber nur Rollstücke und kein anstehendes Gesteiu. Auf der Höhe des 
Rückens lagen zerstreute Stücke von Fleckeukalk. 

Obwohl S t ä c h e unter den Fundorten der LemeS-Versteinerungen 
auch die Quellen der Cetina erwähnt, konnten trotz einer eingehenden 
Begehung jener Gegend nirgends Lemes-Schichten nachgewiesen werden. 
Die Leme§-Schichten sind ja infolge ihrer aulfallenden Farbe weithin 
sichtbar, stechen auch durch die Bildung von Schutthalden so sehr 



von ihrer Umgebung ab, daß es unmöglich ist, einen AafsehloB. »« 
dem Lemes-Kalke zutage treten, zu übersehen. In der Umgebung der 
Cetinaquellen liegen, so .weit das Auge reicht, nur Kalke und Dolomite 
der Kreideformation. 

Lagerungsverhältnisse. 
Der Mt. Lemes bildet eine flache Antiklinale, die von NW nach 

SO streicht. In dem Scheitel des Gewölbes ist noch eine seichte 
Mulde eingesenkt. Die eingesenkte Partie Fleckenkalk hat sich auf 
der Paßhöhe noch erhalten, während ringsherum die jüngeren ".Lichten 
der Denudation zum Opfer gefallen sind, welcher den Kern des Ge-
wölbes, der aus Hornsteinbänderkalken besteht, entblößt hat. Der west-
liche Flügel fällt gegen WSW und SW ein; besonders gegen Westen 
hin senken sich die Schichten sehr rasch und stellen sich steiler 

OstflQgel. WcstflOgeL 

M Kotialt MlLqim 

Profil durch den Mt. LemeS. 

1. HornBteinplattenkalke. — 2. Kalk mit Horneteinliuscn. — 3. Fleckcukalk. 
4 Stikovo-Dolomit — 6. Rudisteukalk. 

und schneiden schließlich an einer Verwerfung ah, die in NW-Richtung 
gegen Stikovo hin streicht. An einer zweiten Verwerfung schneiden die 
Hornsteinkalke ab, und es liegt dort der Stikovodoloinit unmittelbar 
neben den tieferen Leme§-Kalken. 

Verläßt man nun den Bach von Stikovo und steigt die Hänge 
zum Lemes-Passe empor, so quert man zuerst die Kreidekalke, welche 
das verkarstete Plateau bilden, dann den Stikovo-Dolomit, erreicht 
schließlich die Verwerfung und trifft somit gleich auf Lemes-Schichten. 
Diese Verwerfung ist jedoch eine ganz untergeordnete lokale Erschei-
nung. Eine ähnliche Verwerfung schneidet auch den Ostflügel ab und 
bringt die Leme§-Schichten mit Kreidedolomit in Berührung. Der 
Westflügel der Lemes-Wölbung läßt sich von der Paßhöhe, am Ab-
hänge des Svilajagebirges gegen SO hin, deutlich verfolgen. Er ist 
von einigen kleineren Querstörungen durchsetzt und senkt sich all-
mählich im Streichen. Bei Otisic (auf 450 m Höhe) verschwinden 
die Lemes-Schichten des Westflügels unter dem Alluvium. 

Der Ostflügel ist nicht so gut aufgeschlossen. Hat man die Paft-
höhe des Leines (807 m) überschritten, so kommt man, wenn man die 
Straße, welche von Miocic nach Vrlika führt , hinabsteigt, rasch a n 



dem hornsteinführenden Plattenkalk in den Flerkenkalk und aljGald 
in den Stikovodolomit und den Chamidenkalk. Kreidekalke und Dolo-
mite bilden die umliegenden Höhen, sind aber auch im Tale zo 
finden, nirgends sind ältere Schichten aufgeschlossen. Ks ist klar, daB 
der Ostflügel sich gesenkt haben muß, denn während im \Nestflügel 
noch Lemes-Schichten vorhanden sind, findet man im Ostflügel auf 
gleicher Höhe nur mehr Gesteine der Kreideformation. Da die 
Schichten des Ostflügels aber nur flach gegen N "-nl NO einfallen, 
muß man annehmen, daß der ganze Flügel eine enkung erlitten 
hat, die nur an einer Bruchspalte, welche die An^kline durchsetzt, 
stattgefunden haben kann. In der Tat ist der Leraes-Sattel von einem 
Risse durchzogen, der dem Streichen parallel den Scheitel durchsetzt 
und an dem der Ostflügel abgesunken ist (Fig. 1). 

Paläontologische Ergebnisse. 
Virgatosphinctes TJhlig. 

Virgatosphindes c f . deuseplicatus Waagen. 
Peripshinctes denseplicatus Waagen. Palaeontologia indica LV. Juraasic fauna of 

Cutch, Vol. I, Serie IX, PI. LV, Fig. 1,' pag. 201. 

Es ist nur ein schlecht erhaltener Abdruck vorhanden, der stark 
verdrückt ist. Die Involutät beträgt i/2 . Der Abdruck weist auf den 
Flanken zahlreiche dichtgedrängte,„dünne, ungemein scharfe Rippen 
a u f ; einige davon sind in zwei Aste geteilt, andere einfach. Die 
Rippen sind so angeordnet, daß bisweilen auf eine Gabelrippe eine 
einfache und dann wieder eine Gabelrippe folgt, bisweilen jedoch nach 
einer geteilten Rippe 2—6 einfache Rippen stehen. 

Die Art der Berippung stimmt ziemlich genau mit jener der 
inneren Umgänge des Perisphinctes denseplicatus Waagen überein, 
ebenso die Involutät. Es ist also am wahrscheinlichsten, daß es sich 
um innere Umgänge von Perisph. denseplicatus• oder einer diesem 
nahe verwandten Form handelt. Eine sichere Bestimmung ist leider 
nicht möglich, da Lobenlinie und Externrand nicht sichtbar sind. 

Die ungemein dichte Berippung könnte an Perisph. metamorphus 
Neumayr erinnern. Doch sind die Rippen des Exemplars viel feiner, 
was aber auf die starke Verdrückung zurückgeführt werden kann. Ein 
wesentlicher Unterschied ist jedoch die viel größere Nabelweite des 
vorliegenden Exemplars. 

Perisph. Geron Zitt.2), mit dessen inneren Umgängen einige Ähn-
lichkeit vorhanden ist, hat viel stärkere breitere Rippen, die sich 
regelmäßig in zwei Äste spalten, außerdem ist der Nabel bei Perhpk. 
Geron enger. 

') Die Fauna der Schichten mit Aspidoceras acanthieum, Abb d. k k w o l 
II.-A. V, Taf. XXIII, Fig. 7, pag. 176. 

s) Z i t t e l , Älteres Tithon, Taf. XXXV, pag. 230. 



Die feine Berippung weist aucli auf Perisph. smex 0//jt.') hin. 
P. smcx ist aber engnabeliger und die Externseite des Exemplars 
nicht erhalten, aus deren Beschaffenheit auf eine Zugehörigkeit zur 
,s'c>/e.r-Gruppe geschlossen werden könnte. 

Virgatosphinctes pseudoulmensis tiov. spec. 
Taf. III, Fig. 1. 

Ein etwas flachgedrückter Steinkern ist vorhanden. Der Nabel 
ist weit, die Involutät beträgt etwa y3 . Die Umgänge sind mit scharfen 
Rippen bedeckt, die auf den inneren Umgängen dicht gedrängt 
stehen, mit schwach S-förmiger Krümmung gleich stark über den Um-
gang verlaufen uud sich in der Mitte des Umganges in swei Aste 
spalten. Auf dem letzten Umgange tritt eine Veränderung e in; die 
Hippen spalten sich virgatotom und treten allmählich weiter aus-
einander. Es treten Schaltrippen auf, welche die Mitte des Umganges 
nicht erreichen und sich auch nicht mit anderen Rippen vereinigen. 
Die Hauptrippen sind verdickt, die größte Dicke der Rippen ist in 
der Mitte des Umganges. Seichte Einschnürungen sind vorhanden. 

Mit Perisph. ulmensis Opp.2) hat das Exemplar die Anordnung 
und Teilung der Rippen gemein, doch sind die Rippen des letzten 
Umganges bei ulmensis an der Nabelkante verdickt, dann verwischt 
und erst gegen den Externrand hin wieder scharf. Davon ist bei dem 
vorliegenden Exemplar nicht nur nichts zu bemerken, sondern die 
Rippen sind auf dem letzten Umgänge gerade in der Mitte verdickt, 
und zwar erscheint die Stelle, wo sie sich gabeln, verstärkt Aach 
stehen die Rippen enger beisammen. P. ulmensis ist weitnabeliger. i 
Man kann aus diesen Gründen die Formen nicht identifizieren. Das i 
Verhältnis der Querschnitte läßt sich, da das vorliegende Exemplar 
verdrückt ist, nicht feststellen. Perisph. pseudoulmensis ist ohne Zweifel 
mit Perisph. ulmensis sehr nahe verwandt. 

Auch mit Perisph. conlvjuus Cat.3) ist die vorliegende Art ver-
wandt und Stücke, von denen nur die inneren Windungen erhalten 
sind, kann man kaum von jenen des P. contiguus unterscheiden. 

Ahnlich ist noch P. suhrichteri Retowshi4). Die Art der Berippung 
von P. subrichteri Ret. stimmt genau mit jener der inneren Umgänge 
von P . pseudoulmensis überein. Auch in der Involutät weichen die 
beiden Formen nicht viel voneinander ab. 

Für Jugendformen von Perisph. pseudoulmensis halte ich die 
Abdrücke, die mit feinen, zweispaltigen und virgatotomen Rippen 

' ) Z i t t e l , Straraberg, Taf. XXIII, pag. 113. 
*) O p p e l , Paläont. Mitt. III, Taf. LXX1V, Fig. 1, pag. 261. 
3) C a t u l l o , Intorno ad unu nnova classifieazione dclle calcatie rosse etc.. 

Mem. d. i. r. istituto Veneto di scieuze. Venoria 1855. Vol. V, Taf. III, Fig. 4, pag. 
— B u r c k h a r d t , Buiträge zur Kenntnis d. Jura u. d. Kreideformattoa 4. 

Kordillere. Pttlaeoiito^rajiliica 50, Taf. IV, pag. 88. 
— Z i t t e l , Älteres Titlion, Taf. XXXV, Kig. 2, nicht 1, pag. M8. 
4) l i e t o w s k i , Tithon von Tlieodosiu. Bull. Soc. nat.. Moscou 1S94, pag. 



bedeckt sind und die Ammonites phnulatus siliceu» Quentt.') beUr 
lieh sind. Auf einer Platte sind die Abdrücke massenhaft vorbände«. 

Virgaiosphinctes ulmensis Oppel. var. II nov. var. 
Perisph. ulmensis Oppel. Pal. Mitt. I I I , Fig. ?, pag. 261. 

Das von O p p e l unter Fig. 2 abgebildete Exemplar unterscheidet 
sich von dem der Fig. 1 durch stärkere, breitere, schnurgerade, 
dichotome Rippen, unter denen auch auf dem letzten Umgange nur 
wenige dreigeteilte Rippen auftreten. Auf den inneren Windungen 
stehen die Rippen nicht so dicht wie bei der Form vo.i Fig. 1. Unter 
dem mir zur Bearbeitung vorliegenden Material sind mehrere Stacke 
von diesem Typus vorhanden. Ich glaube, daß diese beiden Typen von-
einander zu trennen, sind. Leider sind die Stücke schlecht erhalten 
und auch O p p e l s Originalexemplar stark verdrückt. 

Diese Formen nähern sich Perisph. Geron Zitt2). P. Geron hat 
jedoch viel näher stehende Rippen und engeren Nabel. 

Virgatosphinctes c f . contiguus Ziliel non Catullo. 
Perisph. contiguus Zittel. Alt. Tithon, Taf. XXXV, Fig. 1. 

Ein Bruchstück des letzten Umganges ist erhalten. Von den 
inneren Windungen ist ein Abdruck vorhanden. Die Skulptur der 
Wohnkammer besteht aus kräftigen Rippen die ziemlich weit von-
einander abstehen.' Die Rippen beginnen an der Nabelkaute und 
biegen sich schwach nach vorn. Nachdem sie etwa ein Drittel dei 
Breite der Flanke erreicht haben, spalten sie sich virgatotom in drei 
oder vier Äste. Zwischen diesen aus der Teilung der Hauptrippen 
entstandenen Rippen schalten sich noch kürzere ein, welche die 
Mitte des Umganges nicht mehr erreichen. Der Nabel ist sehr weit 
Querschnitt wegen der Verdrückung nicht festzustellen. Die Außen-
seite ist gleichfalls nicht erhalten. 

Nabelweite und Skulptur erinnern an die von P. contiguNs, der 
Z i t t e l unter Fig. 1 abbildet. Allerdings erfolgt bei dem Z i t t e l s c h e i 
contiguus die Rippenteilung etwas früher. 

Die vorliegende Form kann auch mit Perisph. exornatus CatnUo 3 

verglichen werden. Bei exornatus entspringen alle Rippen zugleicl 
und nur bisweilen spaltet sich die vordere Rippe vor den übrigei 
ab. Das vorliegende Stück ist leider so schlecht erhalten, daB siel 
eine genaue Bestimmung nicht ausführen läßt. Mit Sicherheit läßt siel 
nur feststellen, daß die vorliegende Form mit Perisph. contiyum ZiiU 
non Cat. und Perisph. exornatus Cat. verwandt i s t 

Mit dem eigentlichen P. contiguus Cat. ist keine Ähnlichkei 
vorhanden. • 

l) Q u e n s t e d t , Ammoniten d. schwäb. Jura, I, Alalm. PI. CXXV Fi» 
pag. 1073. ' 

s) Z i t t e l , Alt. Tith., Taf. XXXV, Fig. 3, pag. 230. 
') C a t u l l o , Intorno ad una nuova classificazione etc. 1. c. 
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Vir(jatospji indes cf. ezornatus Cat. 
>eri*ph. exornatus Catullo. Intorno ad una nnova claEBificaxione etc. 
'erirph. cxor ,latus Zittel. Alt. Titbon, Taf. XXXIV, Fig. 2, 8, pag. 224. 

Die Nabelweite und die Stärke der Hauptrippen auf dem letzte« 
Jmgange weisen auf eine Verwandtschaft mit P. exornatus Cat. hl», 
erwandt sind die Formen gewiß, doch ist der Erhaltungszustand ein 
erartiger, daß man sich auf keine weiteren Bestimmungen ein-
lssen kann. 

Virgatosphindes spec. ind. 

Ein Stück der Wohnkammer ist erhalten. Dieses ist mit äußerst 
charfen, entfernt stehenden Rippen bedeckt, die sich in der Mitte 
es Umganges in drei Äste spalten; zwischen, diese schalten sich 
och zwei bis drei Adventivrippen ein, die sich gegen die Mitte* des 
Jmgangcs hin verwischen. Querschnitt oval, höher als breit 

Von Perisph. ulmensis unterscheidet sich das Exemplar durch die 
ngemein scharfen, kantigen Rippen. Mit der Form, die C a t u l l o 
\-risph. contiguus1) nennt, weist das Exemplar wesentliche Unterschiede 
uf; die Rippen stehen viel weiter voneinander ab, sind schärfer und 
antiger. Das vorliegende Stück könnte noch am ehesten zu P. conä-
uut Zittel gestellt werden. Eine genauere Bestimmung ist nicht möglich. 

Virgatosphindes spec. ind. 
Ein Bruchstück eines Umganges ist erhalten. Leider ist nicht 

u unterscheiden, ob es der Wohnkammer oder einer der inneren 
Vindungen angehört. Es ist mit sehr kräftigen, dicht stehenden dicho-
omen und bisweilen virgatotom trichotomen Rippen bedeck t Das 
vussehen erinnert an Perisph. ulmensis Oppel. var. 11. Eine genauere 
Jestimmung ist unmöglich. 

Virgatosphindes spec. ind. 
Ein Bruchstück der Wohnkammer ist vorhanden. Es gehört 

vahrscheinlich Virgatosphindes Fontana2) Cat. oder Virgatosph. ul-
mensis Opp.3) an. 

Es ist mit am Nabelrande stark verdickten, fast knotigen, ent-
ern t stehenden Rippen bedeckt, die sich gegen die Mitte des Um-
:anges hin verlieren. Am Externrande treten scharfe, dünne, dicht-
tehende, gerade Rippen auf, die ohne Unterbrechung und ohne 
iiegung nach vorn über die Externseite verlaufen und die etwa 
in Drittel Umgang vom Externrande entfernt verschwinden Diese 
rt der Berippung weist auf Perisph. ulmensis Opp. hin.. 

ig 4 a ? a t U n ° ' I u t 0 r n 0 a d u n a n U 0 T a clasBificariooe etc., pag. 214, Taf. IQ, 

») C a t u l l o , Intorno ad una nuov. dass . etc. Venezia 18U 
') O n n e l . Pal. Mitt 1. r 



Da von den Hauptrippen ein ganz schwacher Wulst vom 
rande zum Externrande hinführt ist anzunehmen, daß die Kij»)^« de« 
letzteren aus der Gabelung der Hippen des ersteren hervorge^u»«e« 
sind. Dieses Merkmal weist auf Amm. Fontana Cat. hin. Da C a t «»II« 
aber von Amm. Fontana ein viel jüngeres Exemplar abbildet « m 
von dem vorliegenden keine inneren Windungen erhalten sind, k*»» 
man nicht entscheiden, ob das Exemplar Amm. Fonhtna anzureiben i* . 

Einen wesentlichen Unterschied weist die Form mit P. ulwum$u 
auf: einen engen Nabel. Ulmensis ist weitnabelig; soviel man an« der 
Krümmung des Nabelrandes ersehen kann, handelt es sich hier am 
eine cngnabelige Form. Mit Amm. Carteroni1) d'Orb., womit die 
vorliegende Form einige, wenn auch geringe Ähnlichkeit aufweiit, 
kann sie nicht verglichen werden. Im Jugendstadium weist A. Carieromi 
eine ähnliche Berippung auf, doch schwächen sich die Rippen mit 
dem Alter ab, und ein Exemplar von der Größe des vorliegenden 
müßte nur mehr kaum angedeutete Rippen besitzen. Carteroni veist 
also einen ganz anderen Entwicklungsgang aut; während bei de« 
Virgatosphincten erst im Alter eine Differenzierung der Rippen ein-
tritt, ist sie bei Carteroni von Anfang an vorhanden und verwischt 
sich allmählich. Außerdem ist der Nabel von Amm. Carteroni viel enger. 

Pe risp Ii h ictes Waagen. 
Perisphinctes spec. ind. 

Das Gehäuse ist flach, weitnabelig, mit geraden scharfen Rippen 
bedeckt, die sich, nachdem sie ii'-cr zwei Drittel des Umganges ein-
fach verlaufen sind, in zwei A^ spalten. Am Externteil ist eine 
sehr undeutliche Furche vorband- Der Querschnitt ist an den Seiten 
abgeplattet. Einschnürungen sinu vorhanden. Die Evolutät und das 
Aussehen erinnern an Aulacosphinctes. Doch kann die Form wegen 
der abgeplatteten Flanken nicht zu Aulacosphinctes gestellt werden, 
denn letztere sind Formen mit rundem Querschnitt. Die Abplattung 
kann nicht durch Druck herbeigeführt worden sein, denn die Stücke 
zeigen nicht die geringste Verdrückung. 

Slmoceras Zttt. 
Simoceras Albertinum Cat. 

Ammonites Albertinus Catullo, Intorno ad und nuova classificazione delle eakarie 
rosse, Vunezia 1855, Taf. II, pag. 208. 

Das vorliegende Stück stimmt in allen Merkmalen mit dem von 
C a t u l l o beschriebenen überein, und man kann die Formen zweifellos 
identifizieren. 

Simoceras cf. Herbichi v. Hau. 
Simoc. Herbichi v. Hau. N e u m a y r , Fauna der Schichten mit Aspidoc acm»t*icww*. 

Abband), d. k. k. geol. R.-A., Bd. V, Tat. X U Fig. 1, 2, pag. 1S6. 
Das Gehäuse ist flach scheibenförmig. Die Wohnkammer mit 

entfernt stehenden, wulstigen Rippen bedeckt Auf den inneren Cm-
l) ü ' O r b i g n y , Pal. fran?.., Terr. cret. I. PI LXI, pag. 209. 



längen befinden sich feinere, dichter stehende Rippen; einzelne 
palten sich dichotom. . n 

Der Vergleich ergibt Ähnlichkeit mit Simoc. Bentanum Cat. ) 
nd Simoc. IJerbiclii v. Hau. 

Da sich beide durch den Verlauf der Rippen auf der Externsei te 
nterscheiden, Simoceras Hcrbichi hat eine glatte Externseite da sich 
ie Rippen nicht über dieselbe hinweg fortsetzen, was bei btm. 
llbcr/inum der Fall ist, läßt sich, weil kein vollständiges Exemplar 
orhanden ist, sondern nur ein Abdruck, nicht mit Sicherheit ent-
cheiden, welcher der beiden Arten das Exemplar angehört. Doch 
prechen die feinen Rippen auf den älteren Umgängen für Simoc. 
ferbichi. 

Simoceras spec. ind. 

Soviel man aus dem schlecht erhaltenen Exemplar ersehen 
ann, war es mit starken, dichtstehenden Rippen bedeckt. Es ist 
i'ohl eine dein Simoc. Benianum Cat. verwandte Form. 

Aspidoceras Zitt, 

Aspidoceras longispinum Sow. 

Ispidoe. longispinum Ncuinnyr. /IcmitAfcua-Sckichtcn. Abhandl. d. k. k. geol. 
11.-A., V, pag. 196, Taf. XLIl, Fig. 1. 

iimii. iphiccrus Oppel. Pal. Mitt., pag. 218, Taf. LX, Fig. 2. 
Ispidoc. iphieerum Zittel. Ält. Tithon, pag. 76, Taf. VI, Fig. 1. 
Ispiduc. longispinum Isoriol. Conches de la x.one & Amin, tenuilobatus de Baden. 

Möra Soc. pal. de Suissc 1878, V, PI. XVIII, Fig. 1, pag. 108. 
ispidoe. longispinum E. Favre. Voirons, PI. VI, pag. 43. M£m 8oc. pal. Suisse II, 

1876. 
1mm. longispmus Ijoriol. Formation jurass. de Boulogne 6ur mer I, PI. II, Fig. 2. 

pag. 24. 
•1 fpidoc. longispinum Fonlannes. Ddscriplion des Amin. dcB Calcaires da chäteaa 

Crussol. 

Das aufgeblasene Gehäuse war mit zwei Reihen von Stacheln 
jesetzt, deren Ansatzstellen noch als Knoten gut sichtbar sind. Eine 
Aiiotenrcihe verläuft am Nabelrande, die zweite in der Mitte des 
Umganges. Zwischen den Knoten verlaufen schwache, breite Rippen. 
Das vorliegende Exemplar ist stark involut, stärker als das von 
S ' e u m a y r abgebildete. Die von Z i t t e l abgebildete Form hat dieselbe 
Involutät wie die vorliegende. Die Externseite ist glatt, breit und 
;erundet. Mündung nicht erhalten. Querschnitt breiter als hoch. 

Mit der von O p p e l beschriebenen Form stimmt die vorliegende 
^anz genau überein, obwohl das O p p e l sehe Exemplar ein älteres ist. 
Ornamcntierung, Nabelweite, Querschnitt (bei Fig. 2 ist bei O p p e l s 
Abbildung der Querschnitt breiter anzunehmen, wie O p p e l bemerkt) 
sind genau dieselben. 

') C a t u l l o , Intorno ad una nuova claßB. etc , Taf. III, Fig. 2 a , b, pag. 208. 



Aspidoceras elUjmoptychum Font. 
Aspid. eligmoptyehum Fontannes Calcaires du cbäteau Cni»»o), 1*1 PL X 

Fig. 9. 
Das Gehäuse ist mehr als J/2 involut. Am Nabelraiide b<rfit»d* 

sich feine Knötchen, die in Falten übergehen, welche mit leirLt-r 
Biegung nach vorn über die Schale verlaufen und sich gegen de j 
Externrand hin etwas nach rückwärts biegen. 

Die Lobenlinie ist, wenn auch nicht sehr deutlich, sichtbar. Ks 
ist eine gewöhnliche Aspidoceras-Linie, wobei der erste Lateralsaltel sehr 
breit ist. Externrand gerundet, Querschnitt etwas höher alt» b re i t All« 
diese Merkmale stimmen mit Aspid. eligmoptyehum Font, genau Qberein 

Die Form ist Aspidoc. altenense d'Orb.nahe verwandt und wäre 
nicht die Lobenlinie, die sich bei Aspid. altenense durch einen sehr 
stark verzweigten Lateralsattel unterscheidet, erhalten, könnte man 
wahrlich kaum einen Unterschied bemerken. 

Aspidoceras spec. ind. 
Das Fehlen jeglicher Knoten, die Dicke der Umgänge, wie die 

Weite des Nabels stimmen mit N e u m a y r s Aspid. Wolji2) Qberein 
Da das Exemplar jedoch sehr schlecht erhalten ist, könnte seine 
Knotenlosigkeit auch eine Folge von Abreibung sein. 

Oppelia Waagen. 
Oppelia steraspis Oppel. 

Ammonites steraspis Oppel, Pill. MiU. III, Jurass. Ccpbalopodcn, Taf. LXIX, pag. 251. 
Der Steinkern ist glatt, von keinerlei Rippen bedeckt, was aber 

eine Folge des Erhaltungszustandes sein kann. Der Nabel ist eng. 
Der Mundsaum leicht sichelförmig gekrümmt. Die größte Dicke de? 
Gehäuses ist an der Nabelwand. Soweit es ersichtlich ist, ist dei 
Externrand glatt und .ungekielt Soweit stimmt das Exemplar mit de:: 
Abbildungen O p p e l s ilberein. 

Die Forin weist auch einige Ähnlichkeit mit Oppelia zonaria Zitt. 3 k 
auf. Da aber die Externseite des vorliegenden Exemplars glatt i ?^ 
und kein Band aufweist, ist eine Verwandtschaft ausgeschlossen. 

1 j 
Oppelia cf. pugilis Nennt. 

Oppelia pugilis Neumayr. ^ca>itfiici<s-8chichten, Taf. XXXII, pag. 167. 
Oppelia pugilis Gemmellaro. Fauna delle calcari giiiu-si e liasiebe tlella Sicilia 

Taf. VI, pag. 36. 
Oppelia pugilis Fontannes. Deacript. d. Amm. d. calcaires du cbäteaa Crnssoi 

PI. VII, Fig. 1, 2, pag. 45. 
Das Exemplar ist weitnabelig mit feinen, geschwungenen, in der 

Mitte des Umganges geknickten Rippen bedeckt die am Externramk 

») d Orb igny .Pa l . f ranc- .Ter r . jur., Taf. CC1V, pag. 537. N e u m a y r , Acer 
f/ncMs-Schicbten, pag. 199, Taf. XLII, Fig. 2. 

!) N e u m a y r , Acanthicus-Üchichten, pag. 1(55, Taf. XXXVIII, Fig. 
3) Z i t t e l , Cepbalopoden der Starnberger Schichten, pag. SS, Taf. I V 

Fig. 4, 6, 6. 



in einen Knoten endigen. Die v o i i N e u m a y r bewlinebene Vorm 
hat weiterstehende breitere Rippen, stärkere Knoten. Auf de» ^JUrre« 
Umgängen sind die Rippen feiner, die Knoten schwacher; die innere« 
Umgänge gleichen also dem vorliegenden Exemplar. Dieses kann aU 
ein junges Exemplar von Opp. pngilis angesehen werden. Jagend 
formen von letzterer sind auch die von F o n t a n n e s abgebildete« 
Exemplare, die mit dem vorliegenden gut übereinstimmen. 

Die Form weist auch große Ähnlichkeit mit den inneren Um-
gängen von Opp. Compsa Oppel1) auf. Letztere hat jedoch einen viel 
engeren Nabel. 

Oppelia Haeberleiui Opp. 
Amin. Haeberleiui Oppel. Pal. Mitt. III, Jurass. Ceph., pag. 249, Taf. LX VIII, Fig. 4, 6. 

Das Gehäuse ist weitnabelig, die Umgänge mit zahlreichen 
gebogenen Rippen bedeckt, die am Externrande in Knoten endigen 
und, nachdem sie die Mitte des Umganges ein wenig überschritten 
habvn, auslaufen. Die Rippen sind sichelförmig gebogen, die Spitzen 
nach vorn gerichtet und berühren einander beinahe. Dadurch ent-
steht eine Linie, welche die Flanken in zwei Teile teilt. Auf der 
intern gelegenen Hälfte waren ebenfalls Rippen vorhanden, die zweifels-
ohne schwächer waren und weiter voneinander entfernt standen. 
Die Externseite ist bei dem einen Stücke nicht erhalten, da dasselbe 
zerquetscht ist. An einem zweiten Exemplar jedoch, dessen Ornamen-
tierung mit jener des ersteren so gut übereinstimmt, daß an der 
Identität der beiden Formen nicht zu zweifeln ist, ist die Externseite 
erhalten. Auf letzterer befinden sich weit abstehende feine Knoten. 

Bei der O p p eischen Form ist von diesen Knötchen nichts zu 
sehen, was einen aber nicht wundern darf, da sämtliche Exemplare 
O p p e l s verdrückt sind und die zarten Knötchen bei der geringsten 
Verdrückung verschwinden mußten. Ein Kiel war nach O p p e l s 
Meinung gewiß nicht vorhanden. 

Die Rippen stehen etwas dichter als bei der Form O p p e l s , 
was an die Oppelia cf. Ilaeberleini von Z i t t e l 2 ) erinnert. Z i t t e l s 
Form hat auf der Externseite auch Knötchen; die Rippen auf der 
inneren Hälfte der Umgänge stehen aber bei dem vorliegenden 
Exemplar dichter beisammen als bei dem Z i t t e l s , wodurch es sich i 
wieder enger an die O p p e l sehe Form anschließt j 

Oppelia c f . Galar Oppel. | 
Oppelia Galar Oppel. Pal. Mitt., Taf. LXVII , Fig. 5, pag. 234. ' 

Drei kleine, stark abgeschliffene Steinkerne liegen mir zur Be-
stimmung vor. Die durch die Knickung von der gewöhnlichen Spirale 
abweichende Wohnkammer weist auf Opp. Galar Opp. hin. Die Skulptur 
der Steinkerne besteht aus Rippen, die verdickt am Nabelrande ent-
stehen und sich hierauf in zahlreiche feine Strahlen teilen, die quer 
über die Umgänge verlaufen. 



Die von O p p e l beschriebene Form hat Kippen, die ohne 
dickung beginnen. 

Oppelia c f . Strombecki Oppel. 
A. lingtilatus nudus Quenstedt. Amm. d. echwäb. Jura III, Taf. XCII, Fig. 54, pag. 
A. Strombecki Oppel. Der Jura, pag. 687. 
Oppelia Strombecki Neumayr. ^cnHf/n'cKS-Schicbten, pag. 166. 

Der Querschnitt wie die Berippung stimmen mit der Abbi ldu: , 
von Q u e n s t e d t überein. Der Nabel ist bei dem vorliegenden Exem-
plar jedoch enger. 

Oppelia spec. ind. 

Ein Bruchstück von einem äußeren Umgang ist erhalten. Es is*. 
mit entfernt stehenden breiten Rippen bedeckt, die gegen den Nabel 
hin verschwinden. Da weder ein ganzer Umgang, noch die Exteru-
seite und das Bruchstück an und für sich schlecht erhalten ist, läGt 
es sich nicht näher bestimmen. 

Oppelia dinarica nov. spec. 
Taf. IV. 

Der Nabel ist eng. Am Nabelrande entspringen kräftige, 
flexuose Rippen, die am Externrande in einen rundlichen Knoten 
enden. Etwa in der Mitte des Umganges tritt eine Gabelung der 
Rippen ein. Die auf solche Weise entstandenen Adventivrippen ver-
laufen ohne Knoten, während die Hauptrippen mit einem Knoten 
enden. Es hat den Anschein, daß sich je eine Nebenrippe mit der 
vorhergehenden Hauptrippe zu einem Knoten vereinige. Auf der Wohn-
kammer werden die Rippen breiter, flacher, gabeln sich nicht und 
besitzen keine Knoten, sondern enden nur mit einer Verdickung. In 
der Mitte der Externseite sind feinere, dichter gedrängt stehende 
Knoten vorhanden. Der Querschnitt läßt sich nicht mit Genauigkeit fest-
stellen, da das Exemplar verdrückt ist. Sicher war er aber höher a b 
breit. Loben sind nicht zu sehen. 

Von Ammonitcs traehynotus Oppel1), mit dessen inneren Um-
gängen viel Ähnlichkeit vorhanden ist, unterscheidet sich das vor-' 
liegende Exemplar durch die Anordnung und Beschaffenheit de:' 
Knoten. Sie stehen dichter gedrängt und werden nicht wie bc 
O p p e l s A. traehynotus auf der Wohnkammer mit zunehmender. 
Alter stärker, sondern verschwinden allmählich. Das von O p p e l ab 
gebildete Exemplar ist kleiner als das vorliegende und hat sehe: 
riesige Knoten auf der Wohnkammer: letzteres müßte also noch vie 
größere Knoten haben. Es hat jedoch gegen die Mündung zu kein. 
Knoten, aber deutlicher hervortretende breitere Rippen. Von de 
Abbildung Zi t t e l s 2 ) weicht das Exemplar durch zahlreichere Knoten ab 

') Pal. Mitt. III, pag. 214, Tat. LVI, Fig. 4 
2) Z i t t e l , Alt. Titbon. Taf. XXIX, Fig. 8. 

i ^Kuf l^ 1, U ndehHanHtttlt. 1910, 60. Band. l. lieft. (M. FurUni.) i , 
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L o r i o l 1 ) sagt in der Beschreibung von Oppelia trachynota, daß 
*irh zwischen diejenigen Rippen, die in Knoten enden, regelraäBig 
2—3 Adventivrippen einschalten, was bei dem vorliegenden Exem-
plar nicht der Fall ist. 

Es tritt zwar eine Gabelung der Rippen ein, doch nur in zwei 
Arme, so daß nur eine Adventivrippe vorhanden ist. Auch sind die 
Knoten nicht länglich, sondern rund. Dasselbe gilt von der Opp. 
trachynota, die F a v r e 2 ) beschreibt. Mit der Form von F o n t a n n e s ' ) 
kann das Exemplar schwer verglichen werden, da F o n t a n n e s jugend-
liche Exemplare von Opp. traclnjnota beschreibt, das vorliegende 
jedoch ein schon älteres Tier gewesen ist. 

Zur Gruppe der Oppelia traclnjnota Opp. gehört Oppelia dinarica 
ohne Zweifel. 

An Oppelia coinpsa Opp.4), mit welcher das Exemplar viel Ähn-
lichkeit aufzuweisen scheint, kann es aus folgendem Grunde nicht 
angereiht werden: bei compsa werden mit zunehmendem Wachstum 
die Rippen schwächer, so daß sie schließlich auf der Wohnkammer 
ganz verschwinden und nur gut ausgebildete Knoten zurückbleiben; 
bei dem vorliegenden Exemplar schwächen sich die Rippen nicht ab, 
sie werden breiter, die Knoten hingegen schwächer. Ein Exemplar 
von compsa von der Größe des vorliegenden hätte auch am Anfang 
der Wohnkammer keine Rippen mehr. 

Die ungemein dichte Berippung des Exemplars erinnert an 
Oppelia olreropleura Fontannesö), doch fehlen bei Opp. otreropleura 
Knoten gänzlich. 

Auch zu Opp. Erycina Gemm.6) kann das Exemplar nicht gestellt 
werden, denn bei Opp. Erycina Gemm. treten 8—9 Rippen auf der 
Wohnkammer stärker hervor, wovon bei Oppelia dinarica nichts zu 
sehen ist. Außerdem, und dies ist ein wesentlicher Unterschied, hat 
Erycina auf der Externseite keine Knoten, während Opp. dinarica 
deutliche Knoten besitzt. 

Oppelia c f . subnudata Font. 
Oppelia subnudata Fontannes. Cbätcau Crussol, PI. VI, pag. 43. 

Sehr stark involute Form, engnabelig. Wegen des engen Nabels 
(er ist bei keiner anderen Form so eng) habe ich die vorliegende 
Form zu Oppelia subnudata Font, gestellt. Soviel man an dem schlecht 
erhaltenen Exemplar ersehen kann, ist es mit schwachen, breiten 
hichelnppeii bedeckt, die gegen den Marginalrand hin verschwinden 
Am hxternrande selbst treten zahlreiche, dicht stehende, stark nach 

v. 187?, fe;!'tlVr 'Urw; S < t 6 3 < ' pag e i 3 2 a d e n - M6m- P a L S u i s s e- V o L I V ' 

1877, dCB A1PC8 SUiS8eB- M 6 m ' S°C- P*1" 
3) Voutarnies , ' Cbätcau Crussol, PI. IV, pag. 34. 
; O p p , ] , ]>al. Mitt. III, Taf. LVII, pag. 216 
J * outa/uicK, Cbütcau Crussol, pag. 38, PI V 

parte I 11 \ r . 0- F a u n a d e l c , a l c a r e * Terebratula ianitor, Taf. X Fi« i l ' p a g ' ~ t a u n a ß'uresi e liaaiebe della Sicilia, Taf. VI, pag. 39. 



vorn geschwungene Rippen auf. Diese Skulptur erinnert au die ioü 
Oppelia subnudata Font. Identifizieren kann man die Formen jedor;-
nicht, da das vorliegende Stück für eine genaue Bestimmung zu scbiccui 
erhalten 

Sicher gehört die Form zur Gruppe der Opp. Greenacktn 
Moescli„ zu welcher F o n t a n n e s die subnudata s t e l l t 

Oppelia c f . compsa Opp. 

A. compsus^Qppel. Pal.^Mitt. III, pag. 215, PL LVII, Fig. I . 
Oppelia compsa Zittel. Alt. Tith., pag. 169. 
Oppelia compsa Gemmellaro. Fauna giuresi e liasiche della Sicilia, pag. 31, PJ. VI, 

Fig. 3. 
Oppelia compsa Xeumayr. -4ca»i</n"ci<s-Schichten, pag. 107. 
Oppelia compsa Loriol. Zone ä Amin, tenuilobatus de Baden. M£m. Soe. pal. 

Suisse IV, V, 1877/78. pag. 40, PI. IV, Fig. 4. 
Oppelia compsa Fontannes. Crussol, PI. V, pag. 34. 
Oppelia compsa Favre. Zone ä Amm. acanthicus des Alpes de la Baisse. M£m. 

Soc. pal. Suisse, Vol. IV, 1877, pag. 32. 
Bruchstück eines äußeren Umganges. Die Skulptur besteht aus 

zarten Rippen, die, nicht dicht beisammen stehend, am Nabel beginnen, 
mit zarter Krümmung nach vorn bis zur Mitte des Umganges ver-
laufen, hier eine Knickung erfahren und sich gabeln. Am Externrande 
stehen längliche Knoten. Auf der Externseite befinden sich kleinere 
dicht gedrängt stehende Knoten. Der Nabel ist ziemlich weit. 

Mit der von F o n t a n l i e s abgebildeten Form stimmt die vor-
liegende fast ganz genau überein, der Nabel allein ist bei le tz terer 
etwas weiter. Das genaue Verhältnis von Nabel und Umgang ist 
nicht festzustellen, da kein ganzer Umgang vorhanden i s t Die geringe 
Abweichung in der Nabelweite scheint mir kein ausreichender Grund 
zu sein, die Formen zu trennen. 

Die vorliegende Oppelia kann mit Opp. pseudoßexuosa Favre 
verglichen werden, unterscheidet sich aber von letzterer durch die 
länglichen Knoten am Externrand. 

Von Opp. Erycina Gemm.2) unterscheidet sie sich durch die 
Knoten an der Externseite. 

Oppelia traehynota Opp. hat viel stärkere Knoten. Bei Opp. 
dinarica, die sich durch feinere Knoten von Opp. traehynota unter-
scheidet, stehen die Knoten aber viel dichter gedrängt, 

Haploceras Zitt. 
Haploceras spec. ind. 

Der schlechte Erhaltungszustand läßt eine nähere Bestimmung 
nicht zu. Eine sehr verwischte Fältelung ist auf der Oberfläche zu 
sehen und erinnert an Haploceras tenuifalcatum Neumayr3). 

*) F a v r e , La zone ä Amm. acanthicus dans les Alpes de 1a Suisse U*™ 
Pal. Suisse, Vol. IV, 1877, pag. 29, PI. II , Fig. 9, 10, PI. I I I , Fig. 1 * 

s) G e m m e l l a r o , Fauna giur. e lias. Sicilia, pag. 39, Taf VI 
8) N e u m a y r , ^ca»tf»cws-Schichten, Taf. XXXI, F i s 6 na» 1(KL V « . 

t a n n e s , Chateau Crussol, pag. 9, Taf. X I , Fig. 5. 1 g ' ~ 0 1 > 



Aptychus H. v. Mayer. 

Aptychus bous. Oppel. 
Aptychns bous. Oppel. Pal. Mitt. IIT, Taf LXX, Fig. 1, pag. 252. 
Apt. imbricatus. P i c t e t , M6I. Pal. Taf. X U I I , Fi*. 5—10, pag. 285. 

Zu der Gruppe des Aptyclius imbricatus gehörig. Es ist bei dem 
vorliegenden Exemplar von Mt. Lemes nur die innere Seite zu sehen. 
Sie ist mit 20 scharfen, konzentrischen Streifen verziert, denen auf 
der Außenseite 20 Leisten entsprechen, was an einem zweiten 
Exemplar zu sehen ist. Die dalmatinische Form stimmt auffallend 
gut mit der von O p p e l aus den Solnliofener Schiefern beschriebenen 
überein. Die aus typisch alpinen Ablagerungen bekannten Imbricaten 
unterscheiden sich von den vorliegenden durch zahlreichere Leisten 
auf der Außenseite, man zählt bei letzteren bis 30. 

In den Plattenkalken wie in den Fleckenkalken der LemeS-
Schichten tritt diese Aptychenart ungeheuer häufig auf. 

Aptychus latus Parkinson. 
Aptychus laevis latus II. v. Mayer. Ober Aptychus. Nov. act. acad. Leop. CaroK 

1831, Bd. XV, pag. 127, Taf. LVIII. 
Aptychus latus Volz. Jahrb. für Min. v. L e o n h a r d und B r o n n , pag, 436. 

Stuttgart 1837. 
Aptychus latus Oppel. Pal. Mitt. III, pag. 256, Taf. LXXII, Fig. 1, 2. 
Aptychus latus Favre. Descript. d. Fossiles du terr. Oxford dos Alpes fribonr-

geoises. Mdm Soc. pal. Suisse 1876, Bd. III, pag. 62, Taf. VI, Fig. 9—10. 
Aptychus latus Favre. Voirons. M€m. Soc. pal. Suisse 1875, BJ. II, pag. 47, Taf. VII, 

Fig. 1 - 3 . 
Aptychus latus Fictet. Möl. Pal., pag. 283, PI. XLIII, Fig. 1—4. 
Aptychus latus Kilian. Mission d'Andalousie, pag. 677, Taf. XXVII, Fig. 2 a, b. 

Die vorliegenden Exemplare stimmen mit den Abbildungen von 
O p p e l und F a v r e nicht ganz genau überein. Die als Apt. latus 
beschriebenen Formen weisen einen Vorderrand auf, der mit dem 
Nahtrand einen stumpfen Winkel einschließt, während an den dal-
matinischen Exemplaren ein geradezu rechter Winkel zu beobachten 
ist. Dieser Winkel ist aber Veränderungen unterworfen. So ist der 
Winkel bei dem von P i c t e t abgebildeten Exemplar ein rechter . 
Aptychus latus ist in dem dalmatinischen Tithon äußerst häufig. 

Astier ia Pavl. emend. Vlilig et F. JS. Suess. 
Astier ia c f . astieri d'Orb. 

A. Astierianus d'Orb. d ' O r b i g n y , Pal. fran?. Terr. erft. , Vol. I , PI. XXVII I , 
pag. 115. 

Ein sebr unvollständiger verdrückter Abdruck ist vorhanden. 
Das Gehäuse muß stark involut gewesen sein. An der Nabelkante 
befinden sich voneinander nicht weit abstehende, zu Knoten ver-
dickte Rippen, die sich in 3—5 feine Rippen spalten, die, dicht ge-
drängt, mit leiser Neigung nach vorn verlaufen. Wie der Querschnitt 
und die Externseite beschaffen waren, läßt sich nicht sagen, da nur 
ein Abdruck erhalten blieb. 



Wesentliche-Merkmale dieser Art stimme» mit Att<mv 
überein. Da jedoch die Innenwindungen, die Kxteru?feite und o.» 
Lobenlinie nicht erhalten sind, so kann die Zugehörigkeit d i e v : 
Restes zu Astieria Astieri nicht mit Sicherheit behauptet werden 
Vielleicht handelt es sich doch um ein Spiticerat, also am tu.*-
Gattung, die bereits im Obertithon auftritt und namentlich im luf ja -
valangien (Berrias-Schichten) entwickelt ist. 

Leider ist auch nicht mit Sicherheit bekannt, ob dieses Exem-
plar mit den Oppelien und den übrigen Typen von jurassische tu 
Habitus zusammen vorkommt, oder ob es ein besonderes höher«-k 

Niveau einnimmt. 
Da dieses Exemplar jedenfalls interessant ist, wurde es hier 

beschrieben, ist aber aus dem Rahmen der jurassischen Fauna fern 
zu halten. 

Pelecypoda. 
Posidoniella nov. gen. 

Posidoniella problematica nov. spec. 
Taf. III, Fig. 2 und 3. 

Gleichklappige Muschel, ohne Byssusausschnitt, mit langem, 
geradem Schloßrand. Die Wirbeln mittelständig, etwas überragend. 
Die Klappen schwach gewölbt, der Vorderraud kurz abgestutzt, der 
Hinterrand weiter ausgezogen. Die Schalen sind konzentrisch gestreift 
und mit Radialrippen bedeckt, die vom Wirbel ausstrahlen und 
gerade zum Außenrand verlaufen. Auf der hinteren Seite strahlt vom 
Wirbel ein Bündel verdickter Rippen aus, das sich mit dem Alter 
jedoch verliert. 

Die Muschel ist mit Posidonomya verwandt und besonders in der 
jJugend ist die konzentrische Skulptur die vorherrschende, während 
die Radialrippen erst später deutlich werden und den Muscheln das 
halobienartige Aussehen verleihen. 

Eine Verwandtschaft mit Halobia ist aus folgenden Gründen 
nicht anzunehmen: Halobia stirbt in der oberen karnischen Stufe 
aus, ohne Nachkommen zu hinterlassen, Posidoniella stammt aber au? 
oberjurassischen Schichten, sie befindet sich in der Ausfüllungsmasse 
einer Oppelia, ist also zweifellos oberjurassischen Alters. Was das 
Aussehen der Muscheln anbelangt, so sind geringe Unterschiede 
festzustellen: Der Schloßrand ist kürzer als bei einer Halobia, die 
Wirbel viel stärker hervortretend und etwas über den Schloßraii«: 
geneigt. Ein wesentlicherer Unterschied gegenüber Halobia ist da-
verstärkte Rippenbündel, das vom Scheitel ausstrahlt und schief zur.. 
Punkte verläuft, wo Hinterrand und Unterrand sich vereinigen. 

Dieses Rippenbündel erinnert an die von S t e i n m a n " 
Aulacomya genannte Gattung, welche eine Furche besitzen solL, 

') Zur Kenntnis d. Jura u. Kreideform. Ton Caracolas (Bolirial X J « t r v 

Beilage-Bd. I, 1881, pag. 260. 



Mt. Lernet 
Dalmatien 

Niederbayern 
BegetsDarg—Pana 

i i r f u 

Oppelia steraspis Opp. . . . 
B dinarica n. sp. . . . 

cf. pugilis Neum. . . 
, Haeberleiui Opp. . . 
n cf. Strombecki Opp. . 
„ cf. Galar Opp. . . . 
„ cf. subnudata Fon-

tanne» . . . . 
„ cf. compsa Opp. . . 

Aspidoceras longispinum Soto. 
n eligmoptychum 

Font 
Virgatosphincte» cf. contiguus 

„ cf. denseplicatus 
Waagen . . . . 

ulmensis var. II. nov. * i 
var. 

„ cf. exornatus Cat. . 
„ pseudoulmensis nov. 

spec 
Simoceras albertinum Cat. 

„ cf. Herbichi v. 
Hauer . . . . 

Belemnites cf. hastatus Blv. . 
„ c f . semisulcatus Blv'. 

Antedon spec 
Lumbricaria spec 
Aptychus latus i f . . . . . 

„ bous. Opp. . . . 
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vom Wirbel zu der von Hinterrand und Unterrand gebildeten Ecke 
verläuft. Leider ist die von S t e i n m a n n gegebene Abbildung so 
mangelhaft, daß daraus nichts zu ersehen iBt. 

S t ä c h e vergleicht Posidoniella mit Daonella Moussoni Afo/s. Es 
ist allerdings eine große Ähnlichkeit in der Skulptur vorhanden, was 
jedoch nur eine Konvergenzerscheinung sein dürfte. Die Skulptur er-
innert auch sehr an Monotis und Pseudomonotis, doch bildet das Fehlen 
eines vorderen Ohres einen wesentlichen Unterschied zwischen Posi-
doniella und den genannten Gattungen. Es mag immerhin erwähnens-
wert erscheinen, daß im fränkischen Jura in demselben Horizont eine 
Bivalvengattung, Monotis similis Münster, vorkommt. Sie ist in den 
Juraablagerungen zwischen Regensburg und Passau sehr häufig ««4 


